
DerBerliner FernwärmeversorgerVatten-
fall fürchtet durch die niedrigen Öl- und
Gaspreise Wettbewerbsverzerrung und
einen Schaden beim Klimaschutz in der
Stadt. ImGesprächmit demTagesspiegel
sagte die Vorstandsvorsitzende Tanja
Wielgoß, die Stadtwärme habe derzeit
„deutliche Wettbewerbsnachteile“ durch
die Kombination der in der Coronakrise
drastisch gefallenen Energiepreise mit
derWärmelieferverordnung.DieVerord-
nung regelt, wie dieWärmepreise für die
Kunden berechnet werden. Für Neukun-
den müssten zwingend Vergangenheits-
vergleiche angestellt werden – der Preis
basiert also auf alten, deutlich höheren
Notierungen von Öl und Gas.
Wielgoß sagte, die Bürgerinnen und

Bürger träfen nun Entscheidungen für
die Zukunft auf Basis einer nahezu irrele-
vanten Vergangenheit und Gegenwart.
„Das kann fatale Folgen haben“, sagte die
Vattenfall-Wärme-Chefin. „Ich be-
fürchte, dass wir hier und in Deutschland

selbst im Jahr 2020
noch Entscheidun-
gen für neue Ölkes-
sel sehen werden“,
sagte sie. Als Faust-
formel gelte eine
Tonne pro Haushalt
und Jahr weniger
CO2-Emissionen bei
der Umstellung auf
Fernwärme.
Wenn die Preise

wieder stiegen und
wenn 2021 eine
neue Abgabe auf
CO2-Emissionen
auch für kleineKun-
den eingeführt
werde, werde die
Welt eine andere
sein. „Schon bei ei-

nem CO2-Preis von zehn Euro wird un-
sere Stadtwärme günstiger im Vergleich
zum Öl und das berücksichtigt noch
nicht, dass nahezu keine Investitionskos-
ten in der Zukunft mehr anstehen. Die
sukzessive weitere CO2-Reduzierung ist
im Produkt quasi als Zusatzgeschenk mit
enthalten“, sagte Wielgoß. Der bundes-
weite CO2-Preis soll kommendes Jahrmit
25 Euro proTonne starten und dann nach
und nach steigen. Laut Wielgoß haben in
Berlin noch 20 Prozent der Wohnungen
Ölkessel – in Schöneberg sogar 50 Pro-
zent.
Vergangene Woche hatte Vattenfall in

Marzahn sein neues Heizkraftwerk offi-
ziell eröffnet. Die rund 450 000 Kunden
im Ostberliner Wärmenetz werden von
dort und vom Kraftwerk Klingenberg an
der Spree versorgt. Das neue Gaskraft-
werk kann gleichzeitig Strom und
Wärmeerzeugenund arbeitet deshalb be-
sonders effizient. Langfristig soll esWas-
serstoff mitverbrennen können, der kli-
maneutral hergestellt werden kann.
DenWachstumskurswillWielgoß fort-

setzen – trotz dermomentanenNachteile
und trotz der Pläne zur Beschleunigung
der energetischen Sanierungen. „Sanie-
rung wünschen wir uns sehr, auch wenn
es vielleicht ausdemMundeinerEnergie-
versorgerinkomisch klingt:Wennder ein-
zelne Haushalt weniger Energie ver-
braucht, können wir zusätzliche Kunden
gewinnen.“ In den letzten Jahren habe
Vattenfall durchschnittlich 25000Wohn-
einheiten pro Jahr neu angeschlossen.
„Wirwollen auchweiterhin in dieserGrö-
ßenordnung neue Kunden in Berlin ge-
winnen.“  Jakob Schlandt

F
ür Stefanie Frädrich haben sich
dieArbeitsaufgaben indenvergan-
genen Wochen unverhofft verän-
dert:Die selbstständigeHochzeits-

planerin ist vonderOrganisatorin der auf-
wändigenTraumhochzeiten zumpsycho-
logischen Auffangbecken für völlig ver-
zweifelte Brautpaare und deren Familien
geworden. „Der Shutdown im März war
so plötzlich und ein Schock für alle“, be-
schreibt Frädrich. „Eine Hochzeit wird
meistens ein bis zwei Jahre im Voraus ge-
plant, das Ganze baut sichwie ein großer
Spannungsbogen auf.“ Die Nerven lägen
wenige Wochen vor dem großen Tag oh-
nehin schon bei vielen blank. Am amHö-
hepunkt kam der Corona-Shutdown. „Da
flossen bei einigen meiner Kunden die
Tränen“, sagt die Unternehmerin.
Während für die einen dieWelt zusam-

menbrach, weil die Traumhochzeit sei-
fenblasenartig geplatzt ist, stand für etli-
che andere – nämlich die Hochzeits-
dienstleister – die Existenz auf demSpiel.
Die Branche mit all ihren Gewerken, von
denCaterern,Dekorateuren,Hotels, Res-
taurants, Fotografen und Videofilmern,
Goldschmieden, Floristen oder Traured-
nern, ist in die Krise gerutscht. Für viele
gab es aufgrund derPandemie-Einschrän-
kungen gar keine Arbeitsmöglichkeit
mehr, von heute auf morgen brach ein
Großteil der Jahreseinnahmen weg.
Der Bundesverband der Hochzeits-

dienstleister (BvdH) rechnet allein für
das Frühjahr 2020 deutschlandweit mit
Verlusten von 800Millionen bis zu einer
Milliarde Euro deutschlandweit. Deshalb
hat er für den heutigen Dienstag zu einer
Protestveranstaltung aufgerufen, an der
sich dieMitglieder in etlichen Städtenbe-
teiligen. So wird in Berlin ab 10 Uhr auf
dem Pariser Platz vor dem Brandenbur-
ger Tor eine 30Meter lange Hochzeitsta-
fel mit 95 Stühlen, Tischdekoration und

Torten-Attrappen aufgebaut. Unter dem
Motto: „Standup for love –DieHochzeits-
branche in der Krise“ wollen Frädrich
und ihre Mitstreiterinnen und -streiter
aus der Dienstleistungsbranche sich un-
terWahrung derHygiene- undAbstands-
regeln hinter der Tafel versammeln und
mit Plakaten auf die „lebensbedrohliche
Situation in der Branche, den Stillstand“
aufmerksam machen.
Stillstand?Heiraten ist dochauch inCo-

ronazeiten erlaubt. „Das schon, aber hier
fangendieKommunikationsprobleme be-
reits an“, sagt Frädrich. Standesamtliche
Eheschließungen habe es seit dem Shut-
down weiterhin gegeben, aber anfangs
war nur das Paar zugelassen, einige Zeit
später durften zumindest zwei Trauzeu-
gen anwesend sein, und jetzt, sagt Frä-
drich, habe jedes Standesamt – je nach
Größe und Möglichkeit – unterschiedli-
che Vorgaben. „Einige lassen bis zu 20
Teilnehmer zu, bei anderen sind nur vier
erlaubt.“ Doch die Hochzeitsdienstleis-
ter leben ohnehin nicht von den standes-
amtlichen Trauungen, deren engster

Kreis im Anschluss noch irgendwo ge-
meinsam Mittagessen geht. „Wir leben
von dem ganzen Festakt drumherum“,
sagt Frädrich.
Vor allem bei den Berlinern lägen Feste

in Brandenburg stark im Trend. Für die
meisten ihrer Kunden kommt es auf drei
Parameter an: Eine Hochzeit im Grünen,
in der Nähe vom Wasser und möglichst
an einem Samstag. Vor allem die „freien
Trauungen“, die also kirchlich ungebun-
den, „aber von der großen Zeremonie
und der Emotionalität genau wie eine
kirchliche Hochzeit ausgestaltet sind“,
würden immer beliebter.
Und diese bedeuten nicht nur eine

lange Vorbereitungszeit, sondern kosten
auch einiges: 10 000 Euro gibt statistisch
ein Paar durchschnittlich für eine Hoch-
zeit mit 30 bis 50 Gästen aus. „Vielemei-
nerKunden liegenmit ihrenAusgaben so-
gar noch höher, eher bei 20000 bis
25000 Euro“, sagt Frädrich. Da hänge
von der Auswahl der Location, über das
Essen, die Deko bis zum DJ eine Menge
dran. Die einzelnen Dienstleister seien

hauptsächlich Soloselbstständige – wie
Frädrich auch. Zwar habe es sowohl in
Berlin als auch in Brandenburg, wo sie
ihren Firmensitz hat, Soforthilfen gege-
ben. „Doch rückwirkend wurde uns mit-
geteilt, dass das Geld nur für dieBetriebs-
kosten verwendet werden darf, nicht
aber für den Lebensunterhalt“, schildert
sie. Sie arbeite meist bei den Kunden und
den Locations, sei viel im Auto unter-
wegs und habe kein eigenes Büro mit ho-
hen Kosten. Doch die Miete, das Essen,
die Altersvorsorge und Versicherungen
müssten weiter gezahlt werden. „Wovon
sollen Soloselbstständige denn leben?“
Zwar habe sie Glück, dass ihr Mann auch
in der Krise ein festes Einkommen hat,
„aber darauf können andere nicht bauen.
Undwo kommenwir Frauen denn dahin,
wenn wir uns wieder vom Mann abhän-
gigmachenmüssen?“ Eine bessere finan-
zielleHilfe ist eine Forderungbei der heu-
tigen Protestaktion.
Obwohl die wirtschaftliche Lage für

die Dienstleister so schlecht ist, arbeite
der Großteil weiter, heißt es beim Ver-
band. „Wir sind vor allem damit beschäf-
tigt, die Termine, die geplatzt sind in den
Juli oder in den Herbst zu verschieben“,
erzählt Frädrich. Problem: Vor allem der
begehrte Samstag sei so gut wie überall
schon lange belegt. Und weil die Be-
schränkungen sich teilweise mehrfach
die Woche änderten, hätten viele Paare
ihre Hochzeitspläne auch gleich ins
nächste Jahr verschoben –oder ganz abge-
sagt. Muss der Mundschutz die ganze
Zeit getragen werden? Auch beim
Ja-Wort? Wie darf getanzt werden, nur
gruppenweise undmitAbstand?All diese
Fragenmuss Frädrich den Kunden beant-
worten. Eine Hochzeit sei ein sensibles
Thema. Einen runden Geburtstag könne
man nachfeiern oder verschieben. „Aber
heiraten ist etwas Besonderes: Dasmacht
man in der Regel nur einmal im Leben –
da sollte schon alles richtig schön sein.“

Berlins Landesregierungwill auch bei an-
gespanntem Immobilienmarkt genügend
Raum für Gewerbetreibende bereitstel-
len.AlsMaßnahmewill derSenat den lan-
deseigenen Standortbetreiber und Immo-
bilienmanager Wista damit beauftragen,
künftig die Gewerbeflächenpolitik des
Landes professionell zu betreuen und zu
vermarkten.DieWista betreibt unter Lei-
tung von Roland Sill-
mann unter anderem
Deutschlands größten
Technologiepark in Ad-
lershof.
Wirtschaftssenatorin

Ramona Pop wird dem
Senat am Dienstag ei-
nenBericht „zurGewer-
beflächenentwicklung
und Gewerbehoferrich-
tung im Land Berlin“ vorlegen. Demnach
sollen für eine erfolgreiche Gewerbeflä-
chenpolitik geeignete Entwicklungs- und
Managementstrukturen eingerichtetwer-
den, „um landeseigene Flächenpoten-
ziale zügig zu aktivieren und zu entwi-
ckeln sowie bestehende Gewerbestand-
orte zu profilieren.“
Pop sagte vorab: „Mit dem Einsatz der

Wistawollenwir eine spürbareundnach-
haltige Dynamik bei der Gewerbestand-
ortentwicklung erzielen. Wir wollen Ge-
werbebetrieben aus Industrie und Hand-
werk, expandierendenProduktionsunter-

nehmen, aber auch jun-
gen Unternehmen aus
technologieorientierten
Branchenoder derKrea-
tivwirtschaft einen für
sie bezahlbaren und zu-
kunftssicheren Standort
im Land Berlin anbie-
ten, damit sie ohne
Sorge vor Verdrängung
wachsen und neue Ar-

beitsplätze schaffenkönnen.“ FDP-Frakti-
onschef Sebastian Czaja gab zu beden-
ken: Es sei wichtig, dass „ Berlin die Ge-
werbemietentwicklung nun in die Hand
nimmt, jedoch muss die künftige Strate-
gie mit den Gewerbetreibenden zusam-
men entwickelt werden. Nur so können
innovative Ideen und Lösungen entste-
hen, die eine nachhaltige Entwicklung
für den Gewerbemietmarkt bedeuten
und Ansiedlung ermöglichen.
Eine der ersten Aufgaben wird die

Übernahme der Standortvermarktung
des größten Industriegebiets Berlins, des
Cleantech Business Parks Marzahn, mit
rund 90 Hektar Fläche
sein. Neben der Ent-
wicklung und Vermark-
tung eines attraktiven
Angebotes an kurzfris-
tig verfügbaren und gut
erschlossenen landesei-
genen Gewerbegrunds-
tücken soll sich die
Wista künftig beimNeu-
aufbau einer landeseige-
nen Gewerbehofinfrastruktur engagie-
ren. So sollenMieträume für kleinere Pro-
duktions- und Handwerksbetriebe ge-
schaffen und bereitgestellt werden, und
der Fokus auf produktionsorientierte
Dienstleistungen sowie Unternehmens-
neugründungen auf landeseigenen Ge-
werbeflächen gelegt werden.
Zudem startet ein Pilotprojekt: Die

Wista soll ein Gewerbeareal in Spandau,
am Juliusturmnahe desU-BahnhofesHa-
selhorst, vermarkten und die Ansiede-
lung auf dem rund 1,6 Hektar großen
Grundstück vorantreiben.  kph/tabu

Tanja
Wielgoß ist
Chefin der
Vattenfall
Wärme Berlin

In guten wie in schlechten Zeiten. Die Hochzeitsdienstleister wollen auch weiterhin für ihre Kunden da sein – doch in der Branche sieht es schlecht aus.  Foto: Anja Mey
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Wedding-Planner.
Stefanie Frädrich orga-
nisiert Hochzeitsfeiern
von A bis Z. Doch nun
müssen viele Paare
den sprichwörtlich
schönsten Tag ihres
Lebens verschieben.
 Foto: Katrin Andrzejewski

Viele trauen sich nicht
Wegen der Pandemie-Beschränkungen
ist die Hochzeitsbranche in der Krise.
Dienstleister stehen vor dem Aus.
Mit einer Protestaktion am Pariser Platz
wollen sie heute darauf aufmerksam machen
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Von Tanja A. Buntrock

Senat setzt
auf Flächen
für Gewerbe
Landeseigene Wista

übernimmt Vermarktung

R. Sillmann

Ramona Pop

S. Czaja
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Vattenfall sorgt
sich wegen Öl-
und Gaspreis

Wärme-Chefin Wielgoß:
Wettbewerbsverzerrung

Auktion
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Alle Angebote
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